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Pastoralkonferenz BL/Dekanat Basel
«Nah und anders – Eine Kirche in vielen Sprachen»

Nicht nur die gesellschaftliche, son­
dern auch die kirchliche Realität ist 
seit Jahren geprägt von einer grossen 
kulturellen Vielfalt. Mittlerweile ist je­
de dritte katholische Person in der 
Schweiz aus einem anderen Land zu­
gewandert. Einerseits gehören diese 
Menschen zu unseren lokalen Pfarrei­
en und leben in unserer Nachbar­
schaft, andererseits sind sie beheima­
tet in eigenen Gruppen und Migrati­
onskirchen. Diese Situation beschäf­
tigte die Seelsorgenden der Pastoral­
konferenz BL und des Dekanates BS 
im Diözesanen Weiterbildungskurs 
vom 10. bis 12. Juni 2014.

Migrationsdiskurs – Selbstdiskurs
Damit kennzeichnete Dr. Samuel-Mar­
tin Behloul, Nationaldirektor «migra­
tio», in seinem Einführungsreferat ein 
Spannungsfeld mit grossen Herausfor­
derungen an uns alle. Wenn uns kultu­
relle und religiöse Ausdrucksformen 
anderer Menschen fremd erscheinen, 
stellt sich die Frage, wo wir selbst be­
heimatet sind und was uns wichtig ist, 
um hoffen und vertrauen zu können, 
und aus welchen Wurzeln wir Kraft 
zum Leben ziehen.
Das gilt für alle. Fremd sind nicht nur 
die zugewanderten Menschen für die 
sogenannten Einheimischen. Diese 
sind genauso fremd für diejenigen, die 
aus anderen Kulturkreisen kommen.

Vielfalt – Beliebigkeit
Im Austausch von Menschen aus ver­
schiedenen Kulturen kommt eine rei­

che Vielfalt zutage, die zum Beispiel 
positiv erlebt wird beim Feiern mit Es­
sen und Trinken, beim Singen und Mu­
sizieren. Schwierig wird es manchmal 
beim Aufeinandertreffen verschiede­
ner Gottes- und Kirchenbilder, ver­
schiedener theologischer Deutungen 
der biblischen Botschaft. Es muss mög­
lich werden, um theologische Positio­
nen zu «streiten», ohne sich von vorn­
herein gegenseitig das «Katholisch-
sein» abzusprechen. Hier gibt es noch 
viel zu tun. 
Migration und Fremdheitserfahrung 
sind ein Grundthema in der Bibel und 
eine bleibende Herausforderung, auch 
heute die Fragen von Leben und Ge­
rechtigkeit für alle in der Praxis anzu­
gehen.

Ecopop-Initiative 
Was hat diese Initiative zum «Stopp  
der Überbevölkerung» mit unserem 
Thema zu tun? Das zentrale Anliegen, 
die natürlichen Lebensgrundlagen der 
Schweiz dauerhaft sicherzustellen, ist 
wichtig. Mit Geert van Dok, Caritas CH, 
kamen wir jedoch zur Überzeugung, 
dass die dafür vorgesehenen Massnah­
men nicht greifen: eine rigide Be­
schränkung der Zuwanderung und die 
Festschreibung von 10% der Entwick­
lungshilfeausgaben für Familienpla­
nung in den ärmsten Ländern Afrikas. 
Zum Weiterdenken wird eine Veran­
staltung der katholischen Kirchen bei­
der Basel im Herbst geplant. 
� i.A. Maria Klemm

Pfarramt für Industrie und Wirtschaft 

Fürs Alter vorsorgen
Wie bin ich bei der Pensionskasse ver­
sichert? Womit kann ich im Alter vor­
aussichtlich rechnen? Solche Fragen 
stellen sich viele Menschen. Um sich 
damit vertieft auseinandersetzen zu 
können,  organisierte das Pfarramt für 
Industrie und Wirtschaft  (PIWi) in Ko­
operation mit der Bank J. Safra Sarasin 
Ende Mai einen Informations- und 
Diskussionsabend für Frauen. 

Mich informieren
Zunächst ging es schlicht darum, über­
haupt zu verstehen, was auf dem 
Pensionskassenauszug steht. Gabriele 
Klass und Claudia Knopp, beide ausge­
wiesene Finanzfachfrauen bei J. Safra 
Sarasin, erläuterten diesen Punkt für 
Punkt. Aus den nackten Zahlen liess 
sich so manches ablesen: Welcher 
Lohn versichert und wie grosszügig der 
Arbeitgeber ist (konkret ob er oder sie 
mehr als die Hälfte der Beiträge be­
zahlt), welchen Umwandlungssatz die 
eigene Pensionskasse beim überobli­
gatorischen Teil anwendet etc. Nicht 
nur die Angaben im Pensionskassen­
auszug sind wichtig, auch die Bestim­
mungen im Reglement sind zu beach­
ten. Dieses legt beispielsweise fest, wel­
cher Anteil als Kapital bezogen werden 
oder bis wann eine Person noch Ein­
käufe in ihre Pensionskasse tätigen 
kann.

«Sorgt euch nicht um morgen»
Unter dem Stichwort «Altersvorsorge 
2020» gibt es zurzeit eine intensive po­
litische Auseinandersetzung darüber, 
wie angesichts des demografischen 
Wandels die Altersvorsorge sicherge­
stellt werden kann. Der Bund schlägt 

eine Vielzahl von Massnahmen vor, 
darunter beispielsweise die Senkung 
des Umwandlungssatzes, was zu gerin­
geren Renten führen wird. 
Wie kommt das an, wenn wir in die­
sem Kontext lesen oder hören, dass wir 
uns nicht Schätze auf der Erde anhäu­
fen oder uns nicht um den nächsten 
Tag sorgen sollen (Matthäusevangeli­
um 6,19–34)? Irritierend oder gar pro­
vozierend? Denn die Sorge um uns 
selbst entlastet letztlich die Gesell­
schaft …

«Sucht zuerst …» 
Der Bibeltext verweist darauf, dass et­
was anderes im Zentrum stehen sollte: 
Die Gerechtigkeit Gottes, die in ent­
sprechenden Beziehungen und Ver­
hältnissen unter Menschen ihren Aus­
druck findet. In Bezug auf die Alters­
vorsorge heute könnte das heissen, 
dass wir für einen gerechten Ausgleich 
zwischen den Generationen sorgen, 
dass alle ihren Beitrag zu einer gerech­
ten Lösung leisten.   

Vorschau
Pensionskassen verwalten eine grosse 
Menge Geld. Damit dieses nicht ledig­
lich den grösstmöglichen Gewinn ab­
wirft ohne Rücksicht auf anderes, ist 
nachhaltiges Geldanlegen gefragt. Was 
bedeutet das konkret? Dem widmet 
sich der nächste Informations- und 
Diskussionsabend für Frauen am 
Dienstag, 9. September, um 18.30 Uhr 
im PIWi (Anmeldung: sekretariat@
pfarramt-wirtschaft.ch).

Béatrice Bowald,  
Pfarramt für Industrie und  

Wirtschaft BS/BL

D
ag

m
ar

 V
er

g
ea

t,
 P

fa
rr

am
t 

fü
r 

In
d

u
st

ri
e 

u
n

d
 W

ir
ts

ch
af

t 
B

S/
B

L
Wie lese ich den Pensionskassenauszug?


